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noch damıt beschäftigen, ist den Suchenden und Schwankenden damıt
besten der Weg gewlesen, daß dıe Krage kurz erledigt wird. Dasselbe

gilt vVon der andern Frage der Bestreitung des geschichtlıchen Jesus, dıe
Reatz mıiıt Recht „das groteske Ergebns ideologischer Verstiegenheit und
mangelnden Wirklichkeitssinnes“ genannt hat 51). Die ausglebıgere Dar-
stellung ungesunder Geistesrichtung hat 1M Grunde NUuUr psychologisches
Interesse. Unter dıeser Betrachtungsweise ist. eın Eıinblick ın ıne solche
Welt immerhın lehrreich. „Massensuggestion” ist das W ort, das vielfach
gerade ZULC Erklärung des Jesusbildes uUNseTrer Evangelıen dıenen mMu. Ks
hat seıne volle Berechtigung diesen Strömungen uUunNnsSeTer Tage gegenüber,
da nicht NUur diıe ungebildete Masse, sondern uch gelstig Höherstehende
solchem Wahn ıch hingeben. KEıne geradezu beschämende Tatsache.

Das Jesusbild der katholischen Theologıe beginnt eigentümlicherweıse
mıt, der katholischen Linken oder, Wwı1ıe selbst, richtig erkennt, mıt der
Richtung, die nıcht mehr ur Kırche gehört. Eın Mann w1e Lo1isy ist,
weder innerlich noch änßerlich katholisch. Die Darstellung des katholischen
Jesusbildes offenbart das sichtliche Streben, ıch von der Jandläufigen,
oberflächlichen Auffassung, der 1119  - auf protestantischer Seıte begegnen
pflegt, freı machen. Es ıst. nıcht entgangen, daß die katholische
Kirche außerordentlich viel LUuL, un Jesus der Menschheit anschaulich VOLr

Augen ZU  ur malen Die Kırche tut ungleich mehr, und da wäre uch
eın W ort Cn SCWESCH über die Bemühungen der etzten Päpste,
Christus nıcht alleın dem Volke anschaulıch darzustellen, sondern für das

Leben der Kirche und der Menschheıt ZU Quell des Segens werden
Z2U lassen. Die Sätze, mıt denen Pıus seinem Pontifikat die große Auf-
gabe zuwelst, ZeUSCN dafür. W enn ıch da und dort über Außerungen
katholischer Frömmigkeıt aufhält, die dem Katholiken eLwas vVon selbst
Gegebenes sınd, greifen WITr die fast unüberwindliche Schwierigkeit,
sıch uch be1ı gutem W iıllen Sanz in diese große heilıge Welt einzufühlen.

verm1ßt beı katholischen Schriftstellern nıcht sgelten das Eingehen auf
In volkstümlıchen BücherngEeW1SSE Fragestellungen der heutigen Tage.

ist, das mehr als überÄüssıg, In den wissenschaftlichen geschieht e wıe
selbst anerkennt, gründlıch und geschickt. Auf alle Tagesmeinungen

und KEınfälle einzugehen, lohnt, ıch nıcht. Diıese sterben doch dahın wı1ı€e
dıe Fliegen. Eıins vermı1ssen WIr In dem Buch, ıne klare und eindeutiıge
Stellungnahme Christus selbst. ist Vermittlungstheologe. Die
tremen Linken werden scharf von iıhm abgelehnt, ber eiIn deutliches Ja

Jesus, em esSs1as und Gottessohn, wiıird nıcht ausgesprochen.
Headlam, AÄArthur C., Jesus der Christus, Seın Leben und

seıne Lehre rsetzt VON Tol. Dr. Johannes Leipoladt. 80
(244 S.) Leipzig 1926, Pfeıiffer. Hliw. 9_1 Volksausg. 4.80
Leipoldt hat uns neben seinem eigenen Werke noch das uch des engli-

schen Gelehrten, jetzt Bıschofs vVvon (Jloucester, Dr. Arthur Headlam,
zugänglıch gemacht. EKs ist, 2aus Vorlesungen entstanden, dıe der Verfasser

der Universıtät Oxford un: in Liondon gehalten hat, und ll den ach-
weIls erbringen, daß WITr In den Tel ersten Evangelıen einen glaubwürdigen
Bericht. ber esu Leben un: Lehre haben. Das viıerte Evangelıum bleibt
freilıch meiılst außer Betracht, und uch beı den Tel als zuverlässıg -
erkannten, selbst, be1l dem hoch gewerteten Markus werden einzelne
Stücke VON dıeser Bewertung ausgeschlossen. Kın einleitendes Kapıtel
zeichnet die Stellung der Krıitik den Quellen. ber das vierte Kyvan-
gelıum lesen WIr den vielsagenden Satz „Anerkanntermaßen kann INa  -

Zeıt nıchts Entscheıdendes über dieses uch sagen“ (35  X och werden
manche Eiınzelzüge als geschichtlich zuverlässig verwertet. Für die Reden
dagegen wırd der Einfluß späterer theologischen Anschauungen zugestanden.
Eınen verhältnısmäßıig breiten Raum nehmen ın dem Werke die Aus-
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führungen über die neutestamentliche Zeitgeschichte eın (41—78) Kıg
folgt e1N Abschnitt über dıe Kindheit esu (78—104), Johannes den Täufer
(104—131), esu Auftreten In (zalıläa 1—  '3 dıe 1NECUE Lehre (157—182),
das (ottesreich z  9 UmschwungZ Messıas 19—23
In diesem etzten Kapitel kommen dıe Grundfragen der Persönlichkeıit
esu ZUF Krörterung, dıe uch dıe Stellung des Verfassers selbst. Chri-
tus offenbaren. Jesus ist gestorben, weıl sıch als @eIs14s und a s
Gottessohn bekannte. Der ess1a8s War (zottes Sohn. Der Ausdruck kann
Ehrentitel für den Könıig Se1N. Hs scheıint aber, daß Jesus die Bezeıichnung
In anderem, tıieferem Sinne gebrauchte. W enn Jesus sıch als (jottes Sohn
dachte, meıinte © daß ott In ıhm wr und ın Gott, und Wäar In

Klarer drückt ıch nıcht A Uu!  R Anderswoeinzigartıger Weıse (229 f
lesen WIr freiliıch, daß Jesus ıch em Mess1iasbewußtsein allmählich
durcharbeıtete und ıch ge1NeTr Berufung beı der Taufe endgültiıg bewußt
wurde (219 Kıne Auffassung, die sicher den Selbstäußerungen esu
nıcht entspricht und In Jesus etfwas hineimträgt, WwWas seınem ınnersten
W esen wıderstreıtet. Dıe katholische Forschung hat miıt vollstem Recht
den Finger gerade auf dıe Tatsache gelegt, daß In esu Innenleben nıcht
das leiseste Anzeichen eINESsS erdens und Heranreıifens, eines Suchens
un Rıngens erkennen ist. Die Anerkennung dieser Tatsache ist von

ausschlaggebender Bedeutung für die Leben-Jesu-Forschung.
Ninck, Johannes, Jesus als Charakter. Kıne Untersuchung.

Dritte, verbesserte Auflage. SL, 80 ü 315 Leipzig 1925, Hın-
7richs.

Das uch N.s ist, en Versuch, Jesus als Charakter zeichnen. Das
Werk trıtt seinen (Gang ın die Öffentlichkeit schon U1n dritten Mal
Die Aufgabe, Jesus als Charakter zeichnen, In der bestimmten
eıgenen Ausprägung se1liner Persönlichkeit der ın der geeinten (+esamtheiıt
Sseiner KEigenschaften, stellt den Menschengeıst dıe höchsten Anforde-
runSen, 1lt, doch nıcht NUr, dıe Einzelzüge diıeses Bıldes wahr ımd
bestimmt erfassen, sondern S1e auch in ıhrer Geschlossenheit und etzten
Eıinheıt verbinden und deshalb ıIn ihren tiefsten urzeln erkennen.
uch hat dıie Schwierigkeit sSeINeSs Versuches empfunden, den dar-
zustellen, der dıe Menschheit ıIn NEeEUeEe Bahnen gelenkt, In dem dıe Besten
und Größten 2uSs uns ihr Ideal und Vorbild, dıe Quelle des Segens un
des 'Trostes für Leben und Sterben erkennen. Da den W ıllen alg die
eigentliıche charakterbildende Kraft bestimmt, sucht zunächst die
W ıllenserscheinungen 1m Bilde esu prüfen ; sodann geht den Ideen
nach, dıe Jesu (Jeist beherrschten und selinen W ıllen Jeıteten ; endlıch soll
dıe Liebe, alg Frucht des (+laubens und Tat des Wiıllens, das eWONNENE
ıld vervollständigen. Dementsprechend ınd die großen Abschnitte des
Buches nach einer kurzen Eınführung : Wiılle 11—110), („laube —  9
Liebe mıt einer Zusammenfassung (Gesamtbild 263—299) EKs
ınd oftmals herrliche W orte, ın die se1Ne Darstellung der Eigenschaften
esu kleıdet, ich erinnere die Kapıtel Entschlossenheıt, Wahrhaftigkeıt,
Reinheit, (rotteshunger, Liebeskraft, Gottesliebe, Barmherzigkeıit, Ireue.
Nıcht als ob WITr allem zustimmten, wäas hlıer geschriıeben steht. Denn
durch das uch zieht ıch 1ne Auffassung hindurch, dıe WITr uUns
nıcht. eigen machen können, dieselbe, dıe WIT beı Leipoldt und Headlam
finden, Von dem W erden unter Ringen un Kämpfen. Ja beı kommt,
das noch viel mehr ZU Ausdruck, ist, 1m Grunde dıe Voraussetzung
der Auffassung und Darstellung Jesu, VOonNn der das N} uch getragen
ist. Darum ınd einige Abschnitte völlıg unbefriedigend. So „Selbstbewußt-
eın D  9 VOor allem der folgende, „Demut“ «  —_ Hıer wagt

das Dogma von der unbedingten Sündenlosigkeit esu rühren
und von menschlıchen Grübeleien sprechen. sıch Jesus allezeıt


